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536 DIE BERNER WOCHE

33ölUerbimböftöttßn in (Senf.*)
Ces ift ein fommerlich milber Sag, gegen ben aibenb rotro

es fogar ettoas fcbtoül. 3m aBeften fteben ©eroittertoolfen.

Albert Chômas, Sekretär des internat. Arbeitsamtes.

aiuf bem See träumt leuchtende Bläue. Sie Ufer liegen
in gartem Sunft, ©s ift unfagbar fchön, biefes Stüd ©rbe,
bas nun getoiffermajgen gu einem geiftigeu Stittelpunït der
SBelt toerben foil.

Bom Bout Su Stont Blatte aus gebt man am regten
Seeufer ben Suai hinauf, ber ben gleichen Teamen trägt,
tßie bie genannte Brüde. Stan tommt an oornebmen Sau»
fern, an Rotels unb am Surfaal oorbei. Berror man ben
retgenben, ibtjllifdjen Bart Bton Sepo's, in bem ein Heines
etljnograpljifdjes Stufeum ftel)t, erreicht, entbedt man linter
Sand in einem ©arten nom ©rün ber Säume umgeben bas
grofee, langgeftredte Sütel Sational, bas nun Sit] bes 5ööt=
ferbunbes ruer Den foil. 2In ber Bartmauer fteben nod) oie
gnfebriften „Sütel Sational". Saê_Sütel bletbt,aitcb mit ber
Senooation Sotel. ©erabe fo foil es feinem neuen 3toede
am beften bienen tonnen. Sie ©inteilung ber Säume
erfährt leine Beränberung. 3n allen oier ÏBobnftodroerten
toirb bie atppartementsanorbnung Durchgeführt. Sn eigent»
lid) groben Säumen finbet fid> im ©rbgefdfob bas SBeftibiil
(bie Salle), beffen Seden unb Sßänbe in toeifgem Stud
fogufagen fertig finb, ber Speifefaal mit bem äßintergarten
am nördlichen glügel bes Saufes. Sier ftebt alles rotrr troll
oon Stöbein, gauteuils, Sitoans, Sonfolen. ©in Sape»
gierer beffert etnjelne Stüde aus. 3Bie toirb es fjier in einigen
2Bod)eti gang anbers ausfeben! Sie aBobnappartements
toerben nur infofern nicht oöllig eingerichtet, als teine Bade»
mannen ht ben Soilettenräumen montiert toerben. Sie
Soilettenräume bilden Dann einfad) einen ©arberoberauru.
aiudj toerben teine Selten aufgeschlagen. 3ebod) betommen
alle Säume Seppidje unb eine toobnlidje ©inridjtung mit
Sibgelegenbeiten, Sifdjen, Sofas, Sdjränten, Spiegeln.

Se.ute finb es aber nod) nicht Siplomaten, Bolititer,
Setretäre, bie im „Saus ber Sationen" aus» unb eingeben.
3et)t fchtoingen bie Staler unb ©ipfer bas Sgepter (oiet»
mehr ben Binfel). Sehen ibtten arbeiten Schreiner unb
©lettriter. Sa unb bort fiebt man fdjort ettoas gertiges.
Oft eine Sapete, bie an ein gutbürgerliches Sdjilafgimmer
erinnert. Sann aber auch fchöne Singe. So finb bie Süten,
bie oon ber Salle in bie oerfdjieberten Säle führen, gang
gefdjmadoolle atrbeit. Sann fiebt man im erften Stoduiert
ein gemütliches Saudjgimmer, niebrig, holggetäfert, mit 3a»,

*) 53or ca. 3 SBocfien öerfafjt, wegen IRaummctnget Ocrfpcitet gebruät.

min. aßäbrenb ich Hmfdjnu halte, üben bort gerade bie
atnftreicber ihre itünfte mit roten unb braunen Farben.
3m gangen fpürt man noch nichts oon atollenbung. 3tber
fie tommt. Serm bie Serren, bie jebt an ber atrbeit finb,
finb immer auch, bie So ten bafür, ba| halb ber lebte Strich,
unb Streich getan ift. Sad} garbe bürfte es bann aller»
bings noch einige 3eit rieben.

Ser Sirettor meinte, es fei eigentlich; fdjiaoe, bajg bas
Saus aufhöre Sotel gu fein, ©s mar ein herrlicher Ort bes
Subens, ©rbolens unb ©eniefgens. 3lber fdjliefelich finben
jene ©lüdlichen, bie hier toobnen tonnten, auch anberscoo
©elegenbeit, ihr ©elb ausäugeben. ©s ift für fie teine
ßebensnotroenbigfert, gerabe hier gu fein. Sie Stadt ©enf
unb mit ihr bie Sdp»et3 tonnen nun aber bem Bölterbuno
ein ber Sdnoeig unb ber Sache toüroiges S'Oirn anbieten.
Sielleicht hätte Srüffel ein 'fchöneres, oornehmeres gur Ser»
fügung geftellt. aiber reo ein ehemaliges Sdjtoeigerböte! um»
hegt ift oon fooiel Ianbfdgaftlicher Schönheit, ha braucht es
fid)! nicht cor einem Balaft gu oertrieihen.

3tt ben Säumen, too früher getafelt unb getrunfen, ge=
tangt unb geflirtet tourbe, in hen 3tmmerflud)ten, too fieb
ehemals biel reifemübe unb fdsauensfalte (Säfte ausfchliefen,
ba toerben binnen turgem bie Selegationen bes Sölferbun»
bes eingiehen unb ihre Sureaus einrichten, ba toirb über
bas Schidfal ber So Iter gerebet unb gefchrieben toerben.
3Benn bann ettoa bie Slide ber Serren oon ben attten
abirren unb btnübertoanbern auf ben See, ans ©eftaoe,
gum Salèoe unb gum Slont Slanc — toir toollen es oer»
geben, oergeffen, oergeiben. 3Bir toiffen toarum. atn bie
Schönheit biefes ©rbenfledes reicht tein menfcblichcs 3Biffen
unb Sonnen heran.

aiuf bem gegenüberliegenben Seeufer befinbet fid>, un»
fdjeinbar in ber Strabenfluiht oerfdjtoinbenb, Oer an bas Sotel
Sittoria anftofgenbe Seformationsfaal. ©r trägt über bent

portal als Saturn her ©rftellung bie 3ahresgabl 1866. 3d)
finöe es febr bîbauerltch, bah oie SoIIoerfammlungen bes
Sölterbunbes hier abgebalten toerben müffen. ©ang abge»

' feben oon ber räumlichen Siftang oom Salaft her Sationen
— ettoas ©efchmadloferes, aiüd)tenieres als biefen Saalbau
tann man fiel) nicht gerabe benlen. Sable Stauern, an betten
hod) oben gtoei ringsum führenoe ©alerien Heben. Ser
Saal gählt ettoa 1000 Sihpläbe. Sud) hier toirb gearbeitet
unb renooiert. Unb es ift febr gu tüünfdjen, bah nach Stög»
lidjteit ber 3ßürbe biefer Stätte auch bie entfpredjenbe gönn
gegeben toirb. Soffentlichi ift bas nidht ein Sefiuitioum, fon»
bern ein Sotbehelf.

©ang anbers mutet es einem toieber an, roenn man
bas Saus Rnccarb, Bietet & ©ie. betritt, ©s liegt an ber
Sue Stout a3Ianc unb flöht ans Sotel Ses aiergues an.
©s ift bas, Seim bes ftänbigen Selretariates bes Böller»
bunbes. Sie gaffabe roirït in fchöner ©Iieberung unb ge=

biegenem Staterial oornebm ruhig, aim innern Susbau
toirb and) hier noch gearbeitet, ailles freundliche, gefdjmad»
oolle, nicht fehr hohe, in hellen garben gehaltene Säume.
Sas ift toohl bie oolltommenfte ber Bölterbunösftätten unb
barf es aud) fein, ba fie bauernb in aitifprud). genommen
roirb.

gtiebrid) SIeranber, ©enf.

»«rr= " ' —,

Sprucf).
Sie 3äbne aufeinander, roeit bie aiugen,
toiïlft ba bas Ungeheuer „Sehen" binden.
©s gilt! Stimm 3Baffen, bie 3um Sanrofe taugen:
ein fchlaffes Bolï, bas gleich fid) gibt ben aßinben!
aSoran denn! Babe dich in febarfen Saugen,
und beifee, muh es fein, an harten Stuben!
©ebulb! aim ©nbe roirft du Sonig faugen
und roobnen unter felbftgepflangten Binden.

Setleo o. fiiliencron.
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Bölkerbundsstätten in Genf.*)
Es ist em sommerlich milder Tag, gegen den Abend wird

es sogar etwas schwül. Im Westen stehen Gewitterwolken.

Albert Lhomsz, Sekretär âes internat. Arbeitsamtes.

Auf dem See träumt leuchtende Bläue. Die Ufer liegen
in zartem Dunst. Es ist unsagbar schön, dieses Stück Erde,
das nun gewissermaßen zu einem geistigen Mittelpunkt der
Welt werden soll.

Vom Pont Du Mont Blanc aus geht man am rechten
Seeufer den Quai hinauf, der den gleichen Namen trägt,
wie die genannte Brücke. Man kommt an vornehmen Häu-
fern, an Hotels und am Nursaal vorbei. Bevor man den
reizenden, idyllischen Park Mon Repos, in dem ein kleines
ethnographisches Museum steht, erreicht, entdeckt man linker
Hand in einem Garten vom Grün der Bäume umgeben das
große, langgestreckte Hotel National, das nun Sitz des Völ-
kerbundes werden soll. An der Parkmauer stehen noch oie
Inschriften „Hotel National". Das Hotel vleiöftauch mit der
Renovation Hotel. Gerade so soll es seinem neuen Zwecke
am besten dienen können. Die Einteilung der Räume
erfährt keine Veränderung. In allen vier Wohnstockwerken
wird die Appartementsanordnung durchgeführt. An eigent-
lich großen Räumen findet sich im Erdgeschoß das Vestibül
(die Halle), dessen Decken und Wände in weißem Stuck
sozusagen fertig sind, der Speisesaal mit dem Wintergarten
am nördlichen Flügel des Hauses. Hier steht alles wirr voll
von Möbeln, Fauteuils, Diwans, Konsolen. Ein Tape-
zierer bessert einzelne Stücke aus. Wie wird es hier in einigen
Wochen ganz anders aussehen! Die Wohnappartements
werden nur insofern nicht völlig eingerichtet, als keine Bade-
wannen in den Toilettenräumen montiert werden. Die
Toilettenräume bilden dann einfach einen Garderoberaum.
Auch werden keine Betten aufgeschlagen. Jedoch bekommen
alle Räume Teppiche und eine wohnliche Einrichtung mit
Sitzgelegenheiten, Tischen, Sofas, Schränken, Spiegeln.

Heute sind es aber noch nicht Diplomaten, Politiker,
Sekretäre, die im „Haus der Nationen" aus- und eingehen.
Jetzt schwingen die Maler und Gipser das Szepter (viel-
mehr den Pinsel). Neben ihnen arbeiten Schreiner und
Elektriker. Da und dort sieht man schon etwas Fertiges.
Oft eine Tapete, die an ein gutbllrgerliches Schlafzimmer
erinnert. Dann aber auch schöne Dinge. So sind die Türen,
die von der Halle in die verschiedenen Säle führen, ganz
geschmackvolle Arbeit. Dann sieht man im ersten Stockwerk
ein gemütliches Rauchzimmer, niedrig, holzgetäfert, mit Na-

*) Vor ca. 3 Wochen verfaßt, wegen Raummangel verspätet gedruckt.

min. Während ich Umschau halte, üben dort gerade die
Anstreicher ihre Künste mit roten und braunen Farben.
Im ganzen spürt man noch nichts von Vollendung. Aber
sie kommt. Denn die Herren, die jetzt an der Arbeit sind,
sind immer auch die Boten dafür, daß bald der letzte Strich,
und Streich getan ist. Nach Farbe dürfte es dann aller-
dings noch einige Zeit riechen.

Der Direktor meinte, es sei eigentlich schade, daß das
Haus aufhöre Hotel zu sein. Es war ein herrlicher Ort des
Ruhens, Erholens und Genießens. Aber schließlich finden
jene Glücklichen, die hier wohnen könnten, auch anderswo
Gelegenheit, ihr Geld auszugeben. Es ist für sie keine
Lebensnotwendigkell, gerade hier zu sein. Die Stadt Genf
und mit ihr die Schweiz können nun aber dem Völkerbunö
ein der Schweiz und der Sache würdiges Heim anbieten.
Vielleicht hätte Brüssel ein 'schöneres, vornehmeres zur Ver-
fügung gestellt. Aber wo ein ehemaliges Schweizerhotel um-
hegt ist von soviel landschaftlicher Schönheit, da braucht es
sich nicht vor einem Palast zu verkriechen.

In den Räumen, wo früher getafelt und getrunken, ge-
tanzt und geflirtet wurde, in den Zimmerfluchten, wo sich
ehemals viel reisemüde und schauenssatte Gäste ausschliefen,
da werden binnen kurzem die Delegationen des Völkerbun-
des einziehen und ihre Bureaus einrichten, da wird über
das Schicksal der Völker geredet und geschrieben werden.
Wenn dann etwa die Blicke der Herren von den Akten
abirren und hinüberwandern auf den See, ans Gestade,
zum Salöve und zum Mont Blanc — wir wollen es ver-
geben, vergessen, verzeihen. Wir wissen warum. An die
Schönheit dieses Erdenfleckes reicht kein menschliches Wissen
und Können heran.

Auf dem gegenüberliegenden Seeufer befindet sich, un-
scheinbar in der Straßenflucht verschwindend, der an das Hotel
Viktoria anstoßende Reformationssaal. Er trägt über dem
Portal als Datum der Erstellung die Jahreszahl 1866. Ich
finde es sehr bedauerlich, daß die Vollversammlungen des
Völkerbundes hier abgehalten werden müssen. Ganz abge-

' sehen von der räumlichen Distanz vom Palast der Nationen
— etwas Geschmackloseres, Nüchterneres als diesen Saalbau
kann man sich nicht gerade denken. Kahle Mauern, an denen
hoch oben zwei ringsum führende Galerien kleben. Der
Saal zählt etwa 1000 Sitzplätze. Auch hier wird gearbeitet
und renoviert. Und es ist sehr zu wünschen, daß nach Mög-
lichkeit der Würde dieser Stätte auch die entsprechende Form
gegeben wird. Hoffentlich ist das nicht ein Definllivum, son-
dern ein Notbehelf.

Ganz anders mutet es einem wieder an, wenn man
das Haus Piccard, Pictet ck Cie. betritt. Es liegt an der
Rue Mont Blanc und stößt ans Hotel Des Bergues an.
Es ist das Heim des ständigen Sekretariates des Völker-
bundes. Die Fassade wirkt in schöner Gliederung und ge-
diegenem Material vornehm ruhig. Am innern Ausbau
wird auch hier noch gearbeitet. Alles freundliche, geschmack-

volle, nicht sehr hohe, in hellen Farben gehaltene Räume.
Das ist wohl die vollkommenste der Völkerbundsstätten und
darf es auch sein, da sie dauernd in Anspruch genommen
wird.

Friedrich Alexander, Genf.

Spruch.
Die Zähne aufeinander, weit die Augen,
willst da das Ungeheuer „Leben" binden.
Es gilt! Nimm Waffen, die zum Kampfe taugen:
ein schlaffes Volk, das gleich sich gibt den Winden!
Voran denn! Bade dich in scharfen Laugen,
und beiße, muß es sein, an harten Rinden!
Geduld! Am Ende wirst du Honig saugen
und wohnen unter selbstgepflanzten Linden.

Detlev v. Liliencron.


	Völkerbundsstätten in Genf

